Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienſtag, Donnerſtag und 


Sonnabend Vormittags. Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 


preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 


Inſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 
tag Nachmittag 5 Uhr in der Nathsbuchdruckerei ange 
nommen und koſtet die einfpaltige Corpus ⸗Zeile oder deren 
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Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


A 118. 


Naum 1 Sgr. 6 Pf. 


kuhlatt. 


Dienſtag, den 7. October. 


1862. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


7. Oktober 1405. Handelsvertrag mit England. 

8 „ 1709. Peter der Große kommt hierher, wohnt in 
den 3 Kronen und bleibt bis zum 22. 
October. 

—— 


Landtag. 


57. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 2. October. 
Der Präſident Grabow theilt vor der Tagesordnung ein 
Schreiben des Herrn Staatsminiſters v. Bismarck mit, nach 
dem der Staatsminiſter a. D. Herr v. Bodelſchwingh am 
30. v. M. zum Finanzminiſter ernannt worden iſt. Auf 
der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der Berathung über 
den Etat des Miniſteriums des Innern. Unter XXIV. wird 
der Antrag geſtellt, die Regierung aufzufordern, in nächſter 
Seſſion ein Geſetz vorzulegen, durch welches die Vollſtreckung der 
Zuchthausſtrafe in der Form der Einzelhaft geſetzlich geregelt werde 
Der Antrag wird einſtimmig angenommen. Der größte Theil 
der darauf folgenden Debatte beſchäftigte ſich mit den Straf- 
anſtalten, mit der geſetzlichen Regelung der Einzelhaft und 
mit der Verwendung der Brüder des rauhen Hauſes in den 
Zellengefängniſſen Nach einer eingehenden Verhandlung, 
während welcher der bekannte Gründer des rauhen Hauſes 
als Regierungs-Kommiſſar mehrfach das Wort ergriff, wurde 
der Kommiſſionsantrag angenommen, daß der mit dem rau- 
hen Hauſe wegen Ausbildung von Gefangenwärtern und Leh- 
rern für die Strafgefängniſſe abgeſchloſſene Vertrag nicht er. 
neuert werde. 
58. Zihung des Abgeordnetenhanſes am 3. October. 
Die Berathung des Marine-Etats wird zu Ende geführt 
und damit die geſammte Verhandlung über das Budget für 
1862 geſchloſſen. Es wurde zuletzt das die Feſtſtellung be⸗ 
treffende Geſetz zur Abſtimmung gebracht, und gegen 2 Stim- 
men angenommen. Daſſelbe lautet: „F 1. Der dieſem 
Geſetz als Anlage beigefügte Staatshaushaltsetat für das 
Jahr 1862 wird in Einnahme auf 136,265,348 Thlr. und 
in Ausgabe auf 133,835,326 Thlr., nämlich auf 126,966,849 
Thlr. an fortdauernden und auf 6,868,337 Thlr. an einma- 
ligen und außerordentlichen Ausgaben feſtgeſtellt. $ 2. Der 
Finanzminiſter iſt mit der Ausführung dieſes Geſetzes be- 
auftragt.“ 
59. Situng des Abgeordnetenhanſes am 4. d. Mts. 
Das Haus beſchaͤftigte ſich heute mit der Erledigung 
mehrer Petitionen. 
20. Sitzung des Herrenhauſes am 2. d. Mts. 
Zuerſt wurde eine große Anzahl von Petitionen (gegen 


Ueber die zweijährige Dienſtzeit 
des Soldaten im ſtehenden Heer läßt ſich die 
„Darmſtädt. Allg. Militärzeitung“ folgendermaßen 
aus: „In die Kategorie der rein militäriſchen 
Ausbildung fällt lediglich die Inſtruktion des 
Mannes in ſolchen Lehrzweigen, welche auf den 
Krieg eine direkte Beziehung haben, alſo die 
Kriegstauglichkeit des Mannes unmittelbar ſteigern. 

Hierher gehören alſo für die Infanterie: 

1. Alle Turnübungen, welche Kraft, Ausdauer 
und Gewandtheit des Mannes ſteigern. 2) Der 
Gebrauch des gezogenen Gewehrs als Schuß- und 
blanke Waffe; das Diſtanzſchätzen. 3. Die Aus: 
bildung der Fähigkeit, ſich in geſchloſſener und 
geöffneter Ordnung als Glied eines taktiſchen 
Organismus, auf verſchiedenem Terrain zu be⸗ 
wegen. 4) Die Uebung im ausdaneruden Reiſe⸗ 
marſch in leichter zweckmäßiger Rüſtung. 5) Die 
praftifche Uebung im Recognoscirungs- und Siche⸗ 
rungsdienſt. 

Es gehören nicht hierher: . 

1. Jede „Abrichtung“ des Mannes, welche nicht 
auf Steigerung ſeiner Kraft und Gewandtheit, 
oder ſeiner aktiven Disziplin, ſondern lediglich auf 
die paſſive Disziplin, d. h. auf die Abtödtung der 
phyſiſchen und moraliſchen Selbſtſtändigkeit und 
die Einſchläferung der Geiſteskräfte hinwirkt, — 
um ſchließlich die ſogenannte „ſtramme“ Haltung 
und ähnliche Scheinreſultate zugleich mit einer 


Verleger und Redakteure, ohne Diskuſſion abgelehnt. 


| 


die Stellvertretungstoften von Beamten, welche Abgeordnete 
ſind, gegen die Civilehe ꝛc.), meiſt ohne Diskuſſion erledigt. 
Nur Herr v. Kleiſt⸗Retzow ließ ſich die Gelegenheit nicht ent. 
gehen, einige ſeiner bekannten Redewendungen zum Beſten 
be geben. Dann ward der vom Ahgeordnetenhaus beſchloſ⸗ 
ene Geſetzentwurf, betreffend die Zeugnißpflicht der Pas 

en 
Geſetzentwurf über die Bergwerksabgaben nahm das Herren- 
haus an, aber die vom Abgeordnetenhaus dazu beſchloſſenen 
Reſolutionen lehnte es ab. Schließlich ward der Gefegent- 
wurf, betreffend die Eingangs: und Ausgangsausgaben ein: 
ftimmig angenommen. Zu einem pikanten Zwiſchenfall geb 
die vom Abgeordnetenhauſe zu dieſem Geſetz beſchloſſene Re- 
ſolution, welche das Feſthalten an dem franzöſiſchen Handels 
vertrag und das handelspolitiſche Syſtem der Regierung bil- 
ligt, Veranlaſſung. Die Regierung hatte ausdrücklich den 
Wunſch ausgeſprochen, daß das Herrenhaus der Reſolution 
beitrete, und in der Herrenhaus -Kommiſſion war man mit 
dem Inhalt der Reſolution einverſtanden. Dennoch war die- 
ſelbe mit Stimmengleichheit (7 gegen 7 Stimmen) abgelehnt, 
aus keinem anderen Grunde, als weil es im Herrenhaus für 
unzuläſſig gehalten zu werden ſcheint, irgend etwas anzuneh- 
men, was vom Abgeordnetenhauſe ausgeht. Eine eigene Re- 
ſolution gleichen Inhalts zu formuliren war die Kommiſſion 
nicht im Stande. Alſo würde das Herrenhaus wahrſcheinlich 
ſich mit der Annahme des Geſetzentwurfs begnügt haben, 
wenn nicht Herr v. Bismarck⸗Schönhauſen ſich in der heuti- 
gen Sikung der Reſolution des Abgeordnetenhauſes ange, 
nommen hätte. Dem Chef der feudalen Partei gehorchte 
das Herrenhaus ohne Widerrede und erklärte ſich nunmehr 
einſtimmig für die Reſolution. 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. Berlin, den 3. October. 
In nichtpreußiſchen militäriſchen Organen, welche an 
Gehalt weit über den „Militäriſchen Blättern“ und 
ähnlichen Parteiwerkzeugen ſtehen, wird der zwei⸗ 
jährigen Präſenzzeit der Infanterie aufs 
Entſchiedenſte das Wort geredet. Die in Darm⸗ 
ſtadt erſcheinende „Allg. Militarztg.“ hat in einer Reihe 
von Aufſätzen den Werth der ſogenannten „techniſchen 
Bedenken! gegen dieſelde aufs Schlagendſte entkräf⸗ 
tet. — Den 5. Ockober. Bei aller Berufung auf 
fremdländiſche Inſtitutionen haben unſere Tories das 


automatiſchen Hülfsloſigkeit des Mannes zu er⸗ 
reichen. 2) Der zeitraubende Mißbrauch des ge— 
zogenen Gewehrs zur raſtloſen Erzeugung ſogenann— 
ter Handgriffe, inſofern die taktmäßig klappernde, 
mathematiſch präcife Ausführung durch ganze 
Truppenkörper als Uebungszweck auftritt. 3) Die 
höchſt Schwierige Kunſt, ſich nicht durch gewöhn⸗ 
liches Gehen, ſondern durch widernatürliches 
Spreizen und gewaltſames Ausſchnellen der Beine 
in monſtröſen Schrittarten voranzubewegen, und 
dieſe Gangart, oder wenigſtens einen ſtrengen 
Gleichtritt auch während der Ausführung längerer 
taktiſcher Bewegungen zugleich mit einer übertrie— 
ben genauen Richtung einzuhalten, wobei die ge⸗ 
ſpannte Aufmerkſamkeit des Mannes und aller 
Chargen mehr auf die techniſchen Leiſtungen der 
Beine, als auf Sinn und Zweck der taktiſchen 
Uebung gerichtet wird. Die Uebung im aus⸗ 
dauernden Ertragen ſchwerer und unzweckmäßiger 
Rüſtungsſtücke insbeſondere einer ſchweren Kopf⸗ 
bedeckung, eines Säbels und ähnlicher unnützer 
Impedimente, — durch deren Abſchaffung der 
Uebungszweck weit ſchneller und vollſtändiger zu 
erreichen wäre. 5) Die ſtändige und übertriebene 
Ausübung des Garniſondienſtes, in ſo weit die— 
felbe auf leeren Schein und zweckloſes Ceremoniell 
gerichtet iſt, oder gedankenloſen Müßiggang ber 
fördert. 

Als Reſume aller unabhängigen Begut⸗ 


Unglück, von jeder anderen Ariſtokratie in Europa als 
eine völlig iſolirte Gruppe angeſehen zu werden. Der 
hochkonſervative „Herald“ iſt bekanntlich dermaßen de⸗ 
ſorgt, Verwechſelungen vorzubeugen, daß er ſich in 
dem gegenwärtigen Konflikte ausdrücklich auf die Seite 
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ſtellt. Auch ſonſt 
iſt die Verwunderung über den Gang der Dinge in 
einem Staate, den man einigermaßen zu den fortſchrei⸗ 
tenden rechnete und über die erſten Elemente des par⸗ 
lamentariſchen Lebens vorgerückt glaubte, fortwährend 
im Steigen. Die Brüſſeler „Independance“ bemerkt 
zu der konſtitutionellen Theorie unſeres Regierungsor⸗ 
gans: „Die „Sternzeitung* enthält in Bezug auf die 
von der Budget-Kommiſſton angenommene Reſolution 
einen Artikel, deſſen abſonderliche Lehrſätze über Bud⸗ 
get und konſtitutionelle Befugniffe angemerkt zu werden 
verdienen. Das halbamtliche Blatt behauptet, daß 
kein Beſchluß des Abgeordnetenhauſes zur Geltung 
kommen konne, wenn er nicht durch Zuſtimmung der 
beiden anderen Faktoren der Geſetzgebung Geſetzedkraft 
erhalte; und aus dieſem Vorderſatze folgert es, daß, 
wenn das Abgeordnetenhaus einen Artikel oder das 
Ganze des Budgets verwerſe, dies gar keine Folge 
haben könne, es müßten denn das Herrenhaus und die 
Krone ihre Zuſtimmung dazu gegeben haben. Man 
ſieht auf den erſten Blick, wohin das preußiſche Ka⸗ 
binet mit dieſer konſtitutionellen Theorie kommen kann. 
Wenn die Uebereinſtimmung der drei Geſetzgebungs⸗ 
Faktoren für die Ablehnung eines von der Regierung 
verlangten Kredits erforderlich iſt, ſo braucht nur die 
Krone ſich mit der Ablehnung, ſei ſie auch vom Her⸗ 
renhauſe und Abgeordnetenhauſe beſchloſſen, nicht ein⸗ 
verftanden zu erklaren, und die Regierung hat alsdann 
das Recht, über den Kredit zu verfügen. Das läuft 
im Grunde darauf hinaus, daß der Krone allein die 
gefeggebende Gewalt übertragen wird und die beiden 
ammern zu einfachen Beiraths⸗Verſammlungen hinab⸗ 
ſinken. Wir wiſſen nicht, ob ſich in Preußen darüber 
ernſthaft ſchreiben läßt, aber ganz gewiß wird in 


achtungen kompetenter deutſcher Offiziere, wie ſie 
die Militärliteratur uns darbietet, iſt eine Prä⸗ 
ſenzzeit von etwa zwei Jahren völlig genügend, 
um die oben aufgeführten realen Unterrichtsſtoffe 
zu bewältigen und zugleich den Mann in eine 
ſtreng mititäriſche Zucht und Geſinnung einzuge- 
wöhnen. Ja die Erfahrung beweiſt ſogar, daß 
man faſt allenthalben noch überflüſſige Zeit genug 
hatte, um die Mannſchaft nicht nur in jenen 
wirklichen Lehrzweigen zu inſtruiren, ſondern auch 
auf jene gleichfalls oben angeführten, mindeſtens 
unnützen Künſte und Obſervanzen abzurichten. 

Zwei Jahre ſind alſo jedenfalls genug, wenn 
man von ſolchen Verirrungen abläßt; ja man wird 
vielleicht bald auf eine noch etwas geringere 
Uebungszeit, etwa 1½ Jahre, zurückkommen, 
wenn Leibesübungen von kriegeriſchem Charakter 
mehr und mehr in die geſammte Volkserziehung 
ſich einfügen. Die hierzu erforderlichen Koſten 
wären unbedingt den allernützlichſten militäriſchen 
Ausgaben des Staates beizurechnen, weil die 
Heere bis jetzt außer Stand ſind, ſich ihr junges 
Erſatzmaterial an Menſchen zweckmäßig vorzubil⸗ 
den, während doch in jedem größeren Kriege die 
mehr oder minder raſche Aſſimilirung jenes Dias 
terials einen entſcheidenden Faktor des Erfolgs 
bildet.“ 


ee 


England, in Belgien und ſogar in den an parlamen⸗ 
tariſche Regierung weniger gewohnten Ländern darüber 
ein ungeheures Gelächter au ER 

Frankreich!. „Patric“ und „la France“ 
konſtatiren, daß zwiſchen Garibaldi und engliſchen 
Agenten ein Einvernehmen beſtehe, welches den Zweck 
bade, eine britiſche Okkupation Siziliens bis zur 
Räumung Roms herbeizuführen. — Prinzeſſin Mathilde 
hat hierher geſchrieben, daß der Monat October nicht 
oͤhne ein wichtiges Ereigniß vorübergehen werde, dem 
fie den höchſten Beifall zolle; es betreffe die Loſung 
der römiſchen Frage. 

Großbritannien. Die „Morning Poſt“ 
b. 2. d. veröffentlicht eine Adreſſe Garibaldi's an das 
engliſche Volk, datirt Varignano, 28. September; in 
dieſer drückt Garibaldi ſeine Erkenntlichkeit aus, und 
fordert England dazu auf, daß man in jedem Meeting 
für Frankreich nur Worte der Freundſchaft haben möge, 
und daß England ein ſolches Vündniß mit den Ver⸗ 
einigten Staaten ſchließe, daß es dieſen in dem Kampfe 
gegen die Sklaverei helfe. Garibaldi fordert ſchließ⸗ 
lich, daß England die Initiative zum Bortfchritt er. 
greife. — In Stalpbridge fand vor ein paar Tagen 
ein Meeting ſtatt, bei welchem mehrere Reſolutionen 
vorgeſchlagen wurden, des Inhalts, daß die Regierung 
durch Petitionen beſtimmt werden ſollte, in Anbetracht 
des Elends, das der amerikaniſche Bürgerkrieg über 
Amerika und Lancaſhire bringe, der Fortſetzung des⸗ 
felben entgegenzuwirken und zu dieſem Zweck die Kon: 
föderation anzuerkennen. Ein Amendement, welches 
hiergegen geſtellt wurde, lautete, daß die fonföderirten 
Staaten durch ihre Rebellion an dem heraufbeſchwore⸗ 
nen Elend vorzugsweiſe Schuld ſeien, und fand bei 
der überwiegenden Majorität lauten Beifall. Ein 
91 — Theil der Anweſenden beſtand aus Fabrikar⸗ 
eitern. : 

Italien. Turin, 28. Septbr. Bis an die 
Thore der Stadt wagen ſich die plotzlich wieder über⸗ 
müthig gewordenen Räuderdanden. Ganz Süditalien 
iſt der weite Schauplatz eines ſozia'en Krieges gewor— 
den, der dadurch, daß er keinen beſonders ausgeprägten 
politiſchen Charakter trägt, nichts von feiner ernſten 
Bedeutung verliert. Es handelt ſich, vorläufig nicht 
mehr darum, ob Viktor Emanuel oder Franz II. herr⸗ 
ſchen ſobe; es iſt nur ein Kampf der Beſitzloſen gegen 
die Beſitzenden. Aber immerhin iſt es ein böfes Zei⸗ 
chen für die Fähigkeiten einer unter allgemeinem Jubel 
proflamirten Regierung, daß fie es nach einer 2jähri- 
gen Herrſchaft dahin brachte, daß halbe Volk zu Räu⸗ 
dern zu machen. Es ſind dies die direkten Folgen 
der rattaziſchen Politik von Aepromonte. Die Na⸗ 
tionalgarde iſt nur noch in den größeren Städten 
einigermaßen zuverläſſig; auf dem Lande und in den 
kleineren Ortſchaften ſieht ſie, ſo lange ſie nicht geradezu 
angegriffen wird, entweder unthätig dem von den 
Truppen gegen die Banden geführten Kriege zu, oder 
fie hält ed gar offen mit den Letzteren. Die Libera- 
len ſind ebenſowenig wie die Reaktionäre geneigt, eine 
Regierung zu unterſtützen, welche nur das vergrößerte 
Piemont erhalten möchte, ohne einen Schritt zur Grün⸗ 
dung des einigen Italiens zu wagen. Es iſt eine 
ganz neue Erſcheinung, daß einzelne Ortsbehörden, die 
doch ſchließlich aus vorherrſchend liberalen Elementen 
gebildet find, anfangen, im Geheimen den Brigantag⸗ 
gio zu unterſtützen. Die Militärfommandanten thun 
unter ſolchen Umſtänden allerdings wohl daran, die 
verdächtig erſcheinende Nationalgarde und Bevölkerung 
zu entwaffnen; aber es wird ihnen ſchwer werden, 
ohne die Unterſtützung derſelben den wie die Erfah: 
rung lehrt, ſelbſt mit vereinten Kräften ſchwer auszu— 
rottenden Brigantaggio mit ihren Soldaten allein zu 
vernichten. In der Baſilikata und in den Abruzzen 
wurde die allgemeine Entwaffnung am vollſtändigſten 
durchgeführt. Rur wenigen Bürgern in jedem Orte 
geſtattete man es dort, die Gewehre zum Schutz gegen 
die Räuber zu behalten. Auf dem ganzen neapolika⸗ 
niſchen Feſtlande iſt die Stimmung in der Hauptſtadt 
Neapel noch am günſtigſten für die Regierung geblie- 
ben. Die Freiheit der Preſſe iſt zwar noch immer 
furpendirt, doch wird die Cenſur hier dei Weitem 
nicht mit der Strenge gehandhabt, wie in den übri⸗ 
gen unter dem Belagerungszuſtand ſtehenden Provinzen. 
— die Nachrichten über das Befinden Garibaldı's 
lauten fortwährend günſtig. Der Verband des Dr. 
Jaundge wirkte ſehr wohlthätig. Man hat neue 

nochenſplitter aus der Wunde gezogen. — Die ad⸗ 
miniſtrative Statiſtik des neuen Königreichs Italien iſt 
dieſes Jahr zum erſten Mal in Turin erſchienen. 
Ihr zufolge zählt die Geſammtmonarchie 21,728,529 
Einwohner, wovon 7,106,696 auf Piemont und die 
Lombardei, 3,522 904 auf die Emilia, die Marken 
und Umbrien, 1,815,243 auf Toskana und 9,283,686 


auf das Königreich Neapel kommen. — Den 2 Okto⸗ 
ber. Die „Dircuſſione“ theilt mit, daß die Prinzeſſin 
Pia für die Schuldigen aus den letzten Ereigniſſen 
um Gnade gebeten und daß ihre Bitte erhört worden 
ſei. Am nächſten Sonntag wird ein Decret erſchei⸗ 


nen, das Garibaldi und feinen Genoſſen Amneſtie 


ertheilt; nur die von der Armee Deſertirten werden 
von der Amneſtie ausgeſchloſſen. 

Rußland. Warſchau. In unſeren ſocia⸗ 
len Verhältniſſen ſcheint feit einiger Zeit eine merkliche 
Wendung zum Beſſecn eingetreten zu fein; wir erfreuen 
uns einer Ruhe, die nach der durch die verbrecheriſchen 
Kundgebungen der Umſturzpartei hervorgerufenen Auf⸗ 
regung um ſo wohlthuender wirkt und von jedem 
Freunde geſelliger gen als ein um ſo ſchätzbare⸗ 
res Symptom begrüßt wird. — Ueber den Ausfall 
der diesjährigen Ernte laufen aus allen Gegenden die 
befriedigendſten Nachrichten ein. Von allen Cerealien 
ſoll nur der Weizen dem vorjährigen an Güte nach⸗ 
ſtehen. Auch die Kartoffeln ſind überall gerathen; 
dagegen hat die Heuernte einen geringern Ertrag ge⸗ 
liefert, in Folge der zu Anfang der ſchönen Jahreszeit 
herrſchenden Dürre. 


Provinzielles. 


Mewe, den 2. Oktober. Die bei den letzten 
Abgeordnetenwahlen in Preuß. Stargard und Marien⸗ 
werder zu Tage getretenen „polniſchen Sonderbeſtre⸗ 
bungen“, die dort dem überwiegenden Deutſchthum 
gegenüber vollſtändig erfolglos blieden, treten jetzt in 
einem Gewande wieder auf, das harmloſer erſcheint, 
dem wir aber unfere Auſmerkſamkeit nicht ganz ent⸗ 
ziehen mögen. Es hat ſich nämlich, obwohl in den 
zahlreichen bereits beſtehenden Vereinen unſerer Umge⸗ 
gend, auch den polniſch redenden Vefisern, die mei⸗ 
ſiens der deutſchen Sprache völlig unkundig find, hin⸗ 
reichende Gelegenheit geboten wird, ihr Bedürſniß nach 
der Wiſſenſchaft des Landbaues zu befriedigen in dem 
Dorfe Pehsken ein exquiſit polniſch⸗landwirthſchaſtli⸗ 
cher Verein aufgethan, der geſtern unter dem Vorſitze 
des Pächters Kraspiewitz aus Mewer-Pfarrhöfen feine 
erſte Sitzung hielt, und vorläufig nur aus ſolchen 
Mitgliedern beſteht, die bisher ſehr ſtark in polniſcher 
Nationalität machten. Die Verhandlungen wurden be⸗ 
greiflicher Weiſe in polniſcher Sprache geführt, was 
man den Herren nicht weiter verdenken kann; aber 
ſolche Dinge konnten füglich vermieden werden, wie 
die Bezeichnung unſerer heimathlichen Gegend mit dem 
urpolniſchen Namen „Woiwodſchaft“. Mit ſolchen de 
monſtrativen Bezeichnungen lockt man doch heutzutage 
keinen Hund vom Ofen, noch weniger einen Bauern 
in den Verein, worauf es den Gründern deſſelben doch 
wohl namentlich ankommen wird; denn die polniſchen 
Bauern werden bei der Wahl zwiſchen einer echt pol- 
niſchen Woiwodſchaft ſüßen Angedenkens und einem 
preußiſchen Landrathskreiſe ſchwerlich im Zweifel fein, 
wo ſie ihr Heil zu ſuchen haben. Die erſte Verſamm⸗ 
lung des neuen Vereins wurde übrigens polizeilich 
überwacht. 

Elbing. Wie bedeutend die Bodenrente der 
Güter in unſerer Provinz noch immer im Steigen be⸗ 
griffen iſt, das hat neuerdings wieder die Verpachtung 
des zum hieſigen Heil. Geift-Hoepitale gehörigen Gutes 
Adl. Neu⸗Kußſeld gezeigt. Wahrend daſſelbe bis fetzt 
nur ca. 2000 Thlr. Pacht brachte, ſind in dem neuen 
Verpachtungstermin 6500 Thlr. dafür geboten. — 
Am Mittwoch den 1. d. Mts. wurden zu Vorſteher des 
Bürger⸗Vereins mittelſt Stimmzettel die Herren Ober⸗ 
bürgermeiſter Phillips, Direktor Kreyßig, Kaufm. Wied⸗ 
wald, Kaufm. Ant. Schmidt, Thierarzt Schmack, Dr. 
Büttner und Dr. Plaſtwich gewählt. Die Wahl fand 
unter ſehr zahlreicher Betheiligung ſtatt und wurde 
ſchließlich die nächſte Verſammlung zu Dienſtag Abends 
8 Uhr angekündigt. f 

Mohrungen, 2. October. Nach neunfägiger 
Verhandlung des Schwurgerichts iſt endlich geſtern das 
Urtheil über die dei dem am 28. April c. bei Gele⸗ 
genheit der Urwahlen in Mühlhauſen verübten Tumult 
Betheiligten gefällt worden. Nach vierſtündigem Reſume 
des Herrn Vorſitzenden wurden den Geſchworenen 56 
Fragen und eine Zuſatzfrage (ob der Hauptangeklagte 
Fleiſcher, ein notoriſcher Trunkenbold, mit Unkerſchei⸗ 
dungsvermögen gehandelt) vorgelegt, von denen 49 
ſich auf die einzelnen den 49 Angeklagten ge Laſt 
gelegten Verbrechen und 7 auf die don Einzelnen 
allein verübten Verbrechen (Vermögenebeſchädigung, 
ſchwere Körperverletzung ıc.) bezogen. Nach dreiſtündi⸗ 
ger Verathung gaben die Geſchworenen ihr Verdict 
ab. Es lautete bei neun der Angeklagten auf „Nicht: 
ſchuldig“ dei einem mit 7 gegen 5 Stimmen auf 


Schuldig (der Gerichtehof entſchied ſich für die Mino⸗ 


rität), gegen die übrigen 39 Angeklagten auf Schuldig. 
Der Staatsanwalt beantragte hiernach gegen Fleiſcher, 
als den intellectuellen Urheber des Exceſſes, 8 Jahre 
Zuchthaus, gegen die anderen 4, 3½, 3, 2½ und 


2 Jahre Zuchthaus und Stellung unter Polizeiaufſicht. 
Der Gerichtehof verurtheilte nach einſtündiger Verathun 


die Betreffenden dem Antrag der Staaksanwaltſchaft 
dung und verordnete zugleich die Freilaſſung der 10 
reigeſprochenen. Ausführlichere Details der inter 
eſſanten Verhandlung dehalten wir uns vor. 


Verſchiedenes. 


— In der Nacht zum 11. September ward die 

am Luganer See in der Schweiz gelegene Ortfchaft 
Marcote von einem eigenthümlichen Unglück heimgeſucht. 
Plötzlich ſank nämlich die nach dem See gehende 
Straße in einer Länge von etwa 330 Schuh mit 
fieben darauf ſtehenden Häuſern in die Fluth. Die 
Epiſode des Einſturzes dauerte höchſtens 10 Minuten. 
Zum Glück iſt nur das Leben einer achtzigjährigen 
Frau zu beklagen. Die anderen Bewohner hatten m 
alle in Folge des Warnrufes von vorbeigebenden 
Marktfrauen, die in die Stadt gingen, retten können. 
Die ganze Bevölkerung. der Gemeinde, etwa 800 See⸗ 
len ſtark, hatte ſich auf einen in der Nähe liegenden 
Hügel geflüchtet, indem fie befürchtete, die ganze Thal⸗ 
fläche möge in den See verſinken. Ein ähnliches 
Unglück traf im vorigen Jahrhundert die Stadt Zug. 
L J Gießen hat man dieſer Tage einen Gau⸗ 
ner verhaftet, der unter andern Masten auch als Re⸗ 
dakteur ng Kunſtreiſen machte und namhafte Un⸗ 
terſtützungen ethalten haben foll. 
Aus Kölu berichtet man: „In einer luſtigen 
Geſellſchaft disputirte man kurzlich über die angebliche 
Aufrichtigkeit der „Heiraths⸗Geſuche«, welche fortwäh⸗ 
rend in den öffentlichen Blättern erſchienen. Die Mei⸗ 
nung war getheilt. Die Einen glaubten, es würden 
ſich wenig junge Damen auf ſolche Geſuche melden, 
während die anderen dieſe Anſicht beſtritten. Genug, 
es kam zu einer Wette. Man verfaßte eine Anzeige, 
und es lieſen, wie man verſichert, nicht weniger als 
einige zwanzig Briefe, theilweiſe ſogar mit Photogra⸗ 
pbien verſehen, ein. Ein Spaßvogel ſchlug vor, alle 
Brieſſtellerinnen zuſammen, zu einer und derſelben Siunde, 
an einen und denſelben Ort, wozu eine genau bezeich⸗ 
nete Stelle des Neumarkts auserſehen wurde, zu ber 
ſcheiden. Zum Gaudium der in einem benachbarten 
Lokale lauernden Genoſſen kam denn auch eine Brief- 
ſtellerin nach der anderen, jede mit einem Roſenſtrauß 
in der Hand und einem großen ſchwarzen Schönheitse 
pflaſterchen nuf der linken Wange, wie es ausdrücklich 
in den Briefen vorgeſchrieben war. Dieſelben wun⸗ 
derten ſich nicht wenig, ſo viele Doppelgängerinnen zu 
haben und ſahen ſchließlich ein, daß ſie das Opfer 
eines Scherzes geworden waren. 

— Die Pariſer Gerichtszeitung erzählt folgendes 
Geſchichtchen, das man, wenn es nicht vor Gericht 
ausgeſpielt hätte, für eine der vielen Anecdoten halten 
würde, die man gewohnlich mit dem Namen „Alte 
Meidinger“ bezeichnet. Doch zur Sache. Vor dem 
Weine und Schnapoverkäuſer Maitrillard und deſſen 
Frau hatten ſich zwei Männer, Namens Sariol und 
Turban, bei dem gemeinſchaſtlichen Ankauf eines Fäß⸗ 
chens Branntweins als Aſſocies dahin vereinigt, daß 
ſie den Branntwein an den beiden nächſten Sonnta⸗ 
gen auf dem Meßplatze von Landy (St. Denis) zu 20 
Centimes pr. Glas ausſchenken und den dadurch er⸗ 
zielten Gewinn unter ſich theilen wollten. Am Abend 
des erſten Sonntags des Betriebs ihres ambulanten 
Geſchäftes wurden die beiden Aſſocie's von der Poli⸗ 
zeiwache in einem traurigen Zuſtande aufgefunden: die 
Geſichter von Fauſtſchlägen mit Blut unterfaufen, die 
Kopfhaut durch gewaltſames Ausreißen von Haarbü⸗ 
ſcheln in Fetzen herunterhängend, die Kleider in Lap⸗ 
pen zerriſſen Hinſichtlich ihrer finanziellen und com⸗ 
merziellen Situation iſt zu bemerken, daß man bei ih⸗ 
nen nichts fand, als ein leeres Braun weinſäßchen und 
zwei Sous in Caſſa. Heute ſtanden ſie nun vor dem 
Zuchtpolizeigericht unter der Anklage handgreiflicher 
Widerſetzlichkeit gegen die Polizeibeamten. Der Ge⸗ 
richtehof erfuhr in der Verhandlung Folgendes: 5 

Vergangenen Sonntag hatten ſich unſere beiden 
Handelsleute mit ihrem Fäßchen und einem Glas zu 
Fuß auf den Weg nach St. Denis begeben. In La 
Chapelle angekommen, ſagte Sariol zu Turban: „Du 
ich will einmal ein Glas trinken!“ — „Na du ſcheinſt 
dich nicht zu geniren, der Branntwein gehort nicht 
dir allein, ſondern uns beiden zuſammen.“ — „Das 
iſt wahr, verſetzte Sariol, da aber das Glas Brannt⸗ 
wein 4 Sous koſtet, ſo werde ich dir deine Hälfte 
mit 2 Sous bezahlen.“ — „Wenn du das willſt, fo 


— 


biſt du in deinem Rechte, gied mir zwei Sous und 
du kannſt ein Glas trinken.“ 


Geſagt gethan! Sariol giebt ihm die 2 Sous und 
trinkt ein Glas Branntwein. — Ungefähr 100 Schritte 
weiter macht Turban ſeinerſeits denſelben Vorſchlag und 

iebt feinem Aſſotie dieſelden 2 Sous zurück, die er von 

hn erhalten hatte. Etwas weiter fängt Sariol wieder 
an: „Ich will mir die Gelegenheit zu Nutz machen und 
da ich nur 2 Sous für das Glas Brantwein zu zah⸗ 
len brauche, fo will ich noch einen trinken.“ Er giebt 
ihm die 2 Sous und leert ein Glas. Fünf Minuten 
ſpäter macht Turban ebenfalls die Bemerkung, daß, da 
das Glas Branntwein nur 2 Sous koſte, er ebenfalls 
die günſtige Gelegenheit nicht vorüber geben laſſen wolle, 
ohne noch eins zu trinken. Die 2 Sous wandern alſo 
in die Taſche Sariol's zurück. So ging das Geſchäft 
fort, das Geld aus der Taſche des Einen in die des 
Andern, und der Branntwein aus dem Fäßchen in ihre 
Kehlen, wobei fie mehr und mehr ſich über den guten 
Einfall freuten, zu ſo billigem Preiſe ſich einmal recht 
ſatt trinken zu können. Endlich war das Fäßchen leer, 
und Turban machte die Entdeckung, daß fie keinen Brannt⸗ 
wein und außer den 2 Sous auch kein Geld dafür hat⸗ 
ten. „Du haſt mich betrogen“, ſagte er, „wir haben 
für 6 Franken Branntwein gekauft, ihn bis zum letzten 
Tropfen verkauft und nur 2 Sous in der Kaſſe.“ — 
„Wie, 2 Sous im Ganzen? — „Allerdings nicht mehr!“ 
— „Dann bit du ein Schurke, du haft die Kaffe be⸗ 
ſtohlen.“ . . . Bei den Worten blieb es aber nicht, es 
ſetzte auch Fauſtſchläge in's Geſicht ab, die beiden 
Aſſocie's packten ſich an den Haaren, riſſen ſich mit 
dieſen ganze Fetzen der Kopfhaut vom Schädel, und 
waren eden daran, ſich auf dieſe wenig kunſtgerechte 
Art zu ſcalpiren, als die Polizei intervenirte und zum 
Dank für ihre Humanität von ihnen geprügelt wurde. 
Das Gericht verurtheilte die beiden ſchlechten Rechen⸗ 
künſtler zu 8 Tagen Gefängnif. 


— Schlauhtit eiuer Pariſerin. Wenn man in 
ſeinem Zimmer einen Dieb antrifft, pflegt man ge⸗ 
wöhnlich Lärm zu machen. Das iſt aber in vielen 
Fällen ſehr unpraktiſch. Empfehlenswerther iſt das 
Verfahren von Mlle. Emmeline C. Damenſchneiderin 
in Paris. Dieſelbe fand, heimkebrend, in der Thür 
ihres Zimmers einen Schlüſſel ſtecken, der nicht der 
ihrige war, da ſie dieſen in der Hand hatte. Raſch 
entſchloſſen, klopfte fie an und öffnete die Thür. 
Eingetreten, erblickte ſie einen Kerl, der Allerlei einzu⸗ 
packen beſchäftigt war. „Um Vergebung,“ ſagte ſie 
„it Mlle. Emmeline C. nicht zu Hauſe?“ — „Nein!“ 
antwortete der Dieb, „meine Nichte iſt ausgegangen; 
in einer Stunde werden Sie ſie treffen.“ Die Schnei⸗ 
derin empfahl ſich und ſtieg leiſe die Treppen hinab, 
kehrte aber bald in Begleitung eines Polizeiſergeanten 
zurück, der den angeblichen Oheim von Mlle. Emme⸗ 
line packte und forttransportirte. 


— Ein geprellter Heirathscandidat. Eine Wtwe. 
S bei Jüterbog ſpiegelte einem 
dortigen Einwohner G. die Möglichkeit einer vor— 
theilhaften Heirath vor; ſie lockte ihn in ihre 
Wohnung und ſtellte ihm hier eine verehelichte L. 
als die Heirathsluſtige vor. Nach kurzem Ge- 
ſpräche war die Heirath beſchloſſene Sache, und 
die Wittwe B. legte dem nunmehrigen Bräutigam 
Verlobungskarten zur Unterſchrift vor, welche, 
nach ihrer Angabe, wegen der vornehmen Be⸗ 
kanntſchaften der Braut in Berlin nöthig wären. 
Die Verlobungskarteu, welche der G. auch wirf- 
lich unterſchrieb, waren — Wechſel-Formulare! 
Zum Glück für ihn iſt der Gebrauch ſpäter ver- 
hindert worden. 


— Der angeblich bevorſtehende Garibaldi⸗Prozeß 
hat Freunde geſchichtlicher Parallelen daran erinnert, 
daß Louis Philipp nach dem Attentat von Boulogne 
durch Louis Napoleon im Jahre 1840 einen Fürſten, 
deſſen Rath er in wichtigen Fällen einzuholen ge— 
wohnt war, durch den Telegraphen fragte, was wohl 
am beſten mit Louis Napoleon zu thun ſei. Die Ant- 
wort lautete: „Laſſen Sie erſchießen oder amneſtiren 
Sie, ader machen Sie ihm um keinen Preis den 
n Der Rath wurde nicht befolgt und die 

olgen ſind nicht ausgeblieben. Von jenem Prozeß 
her datirt die Popularität des ſpäteren Kaiſers in 
Frankreich. Die Umſtände ſind in Italien verſchieden, 
aber augenſcheinlich für die italieniſche Regierung um 
Vieles ungünſtiger. 


. — 


Lokales. 


— In Scönfee brannte es am 3. d. Abends 8 Uhr 
gleichzeitig an drei Stellen, in einer Scheune, in der Schule 
und in der katholiſchen Kirche. Die Bewohnerſchaft des 
Städtchens ergriff kein geringer Schrecken; es gelang ihr je- 
doch die Feuersbrunſt alsbald zu unterdrücken. Der Urheber 
der Brandſtiftung iſt der katholiſche Lehrer Piaſecki. Zuerſt 
legte er auf dem Boden des Schulgebäudes, wo 12 Klafter 
Torf liegen, Feuer an mittelſt Pulver, welches in Lappen 
gewickelt war, dann ging er in die Kirche und ſette auf dem 
Hochaltare mehre Ziegeln Torf und Holzſcheite wieder mit- 
telſt Pulver in Brand, und zündete endlich bei vorgedachter 
Scheune einen Roggenſtacken an. Zum Schlüſſel der Kirche 
gelangte er dadurch, 
ſchwindelt hatte, er hätte ein Buch auf dem Orgelchore ver- 
geſſen. Um ſchnelles Löſchen der Feuersbrunſt in der Kirche 
zu verhindern, hatte er das Schlüſſelloch der Kirchenthüre 


mit kleinen Steinen verſtopft und mußte in Folge deſſen 
Der Verdacht 


ſpäter die Kirchenthüre geſprengt werden. 
lenkte ſich ſofort auf den Lehrer als Urheber der Feuers. 
brunſt. Anfänglich, als man ihn ſuchte, war er verſchwun⸗ 


den, endlich gegen 3 Uhr Nachts fand man ihn in feiner | 


Wohnung auf dem Sopha liegend; er hatte ſich mittelft ei- 
ner abgebrochenen Scheere durch drei Stiche an der Bruſt 
verwundet. Die Wunden ſollen nach ärztlichem Urtheil nicht 
lebensgefährlich ſein. Ueber das Motiv zu dieſer ruchlofen 
That, in Folge derer das ganze Städtchen hätte niederbren- 
nen können, wurde uns nichts mitgetheilt.“ 

— Das ſtädtiſche Muſeum iſt jeden Sonntag von 11—1 
Uhr zum Beſuch für Jedermann geöffnet. Das Kuratorium 
dieſes Inftituts hat ſomit einem allgemeinen Wunſche Rech— 
nung getragen. Dieſes freundliche Entgegenkommen verpflich 
tet aber auch die Beſucher des Muſeums ſtreng auf die Vor⸗ 
ſchriften des Kuratoriums während des Aufenthalts im Mu- 
ſeum zu achten. Vor Allem iſt die zu reſpektiren, daß die 
ausgeſtellten Gegenſtände nicht berührt werden dürfen. Ab- 
geſehen davon, daß ſchon das Betaſten die Gegenſtände be- 
ſchaͤdigt, kann es ſich doch ſehr leicht ereignen, daß bei 
dem Aufheben eines Gegenſtandes zum Beſichtigen derſelbe 
aus der Hand fällt. Welche Entſchädigung kann man als⸗ 
dann dem Muſeum gewähren? — Es unterdrücke daher je- 
der die Unart des Betaſtens, welche Kindern zumeiſt anhaftet 
und die daher das Muſeum nur unter Aufſicht Erwachſener 
beſuchen dürfen. 

— Handwerkerverein. Am Donnerſtag den 9. Vortrag 
im Saale. 

— Kunſt-Notiz. Bei unſeren Theaterbeſuchern lebt Frl. 
Eliſe Lund noch immer in gutem Gedächtniß und wird da⸗ 
her für ſie, ſo glauben wir, nachſtehende Notiz nicht ohne 
Intereſſe ſein. Die Genannte iſt jetzt beim Stadttheater in 
Köln unter dem hierorts auch bekannten Direktor Larronge 
engagirt. Das dortige Theatergebäude brannte in der Nacht 
vom 22. zum 23. Juli 1859 aus und iſt jetzt wieder glän⸗ 
zend reſtaurirt. Am 2. d. Mts. wurde daſſelbe durch eine 
Feſtvorſtellung eingeweiht. Frl. L. ſprach den Feſtprolog 
und ſpielte darauf das „Klärchen“ im „Egmont“. Ueber 
ihre Leiſtung läßt ſich der Bericht erſtatter der „Köln. Ztg“. 
(No. 274) alſo vernehmen: „Fräulein E. L. iſt eine recht 
hübſche Erſcheinung, aber weit mehr als das. Sie iſt eine 
denkende Schauſpielerin, welche wohl weiß, daß Einfachheit 
und Natur auf der Bühne die höchſte Kunſt iſt. So kam 
Klärchen, das reizende Geſchöpf, zu einer glücklichen Darſtel⸗ 
lung. Fräulein L. hat nicht die anſtrengende Weiſe ſolcher 
Künſtlerinnen, die den Beifall beſtändig ſo zu ſagen durch 
die Folter erpreſſen. Klare, richtige Deklamation und man- 
ches Andere iſt zu rühmen.“ — In Anerkennung der künſt⸗ 
leriſchen Begabung der Frlu. L. hat ihr, welche hierorts ihre 
theatraliſche Laufbahn gewiſſermaßen begonnen hat, das hie- 
ſige Theater-Publikum die theilnahmvollſte Aufmunterung 
angediehen laſſen. Die Erwartung deſſelben von damals iſt 
heute erfüllt. 

— Zum Weichſel-Crajekt. Auf Grund der Regiſter 
über die tägliche Einnahme der fliegenden Fähre ſind ſtatiſti⸗ 
ſche Ermittelungen gefertigt über den Umfang des Weichſel⸗ 
verkehrs bei unſerer Stadt. Demnach wurden täglich im 
Durchſchnitt 1600 Perſonen und 100 Pferde übergeſetzt, wo. 
bei die Militär-Perfonen nur annähernd berechnet werden 
können, da dieſelben kein Fährgeld bezahlen. Der eigentliche 
Vieh-Verkehr, ſowie die größeren und kleineren Fuhrwerke 
konnten nicht zahlengemäß feſtgeſtellt werden, da über beide 
keine ſpezielle Kontrole geführt wird. Schließlich ſei noch be. 
merkt, daß die tägliche Einnahme den Fähre zwiſchen 30 bis 
55 Thlr. ſchwankt. Alle dieſe Daten dürften ausreichen ein 
ziemlich richtiges Bild über den Umfang des Weichſel-Trajekt⸗ 
Verkehrs bei Thorn zu geben. 

— Zum Eiſenbahn-Prajezt Chorn- Königsberg. Mit 
der Leitung der Vorarbeiten für dieſe Linie il ſeitens der 
Königl. Direktion der Oſtbahn der Bau- Inſpektor Herr Lange 
beauftragt und hat derſelbe feine Arbeiten auch bereits be— 
gonnen, ſowie den Weichſelübergang und die Durchführung 
der Linie durch die Stadt Thorn einer techniſchen Erwägung 
unterzogen. Ein Theil der Bahnlinie iſt bereits bereiſt. 
Behufs Ermittelung der Hufenlagen ſind die Chauſſee-Nivel— 
lements-Karten eingefordert worden. Nach denſelben ſoll vor- 
läufig die Linie projektirt und dann einer ſpeziellen Revi 
fion unterzogen werden. Erſt nach Beendigung dieſer gene- 
rellen Arbeiten kann die Linie feſtgeſtellt werden, worauf 
dann die ſpeziellen Nivellements- und Vermeſſungs. Arbeiten 
folgen. — Von ſämmtlichen an dem Projekte intereſſirenden 
Kreiſen, zuletzt vom Kreiſe Röſſel, find die Beiträge (je 1000 
Thlr. per Kreis) zur Ausführung der Vorarbeiten eingezahlt. 

— Die Petition des Magistrats, betreffend die Patro⸗ 
natslaſten die Kommune, kam in der 59. Sitz. des Abgeord- 
netenhunfes am 4. d. Mts. zur Verhandlung. Die Petition 
richtet bekanntlich (ſ. No. 106 und No. 107 u. Bl) an das 
hohe Haus die Bitte: „daß das Staatsminiſterium erſucht 
werde, fur die nächſte Landtagsſeſſion einen Geſetzentwurf 

„) Vorſtehende Mittheilung iſt dem uns gefälligſt zur 
Kennlnißnahme übergebenen Privatſchreiben eines zuberläſſi⸗ 
gen Mannes entlehnt, Die Redaktion. 


daß er dem Kirchendiener vorge- 


zur Ausführung des Art. 17 unſerer Staatsverfaſſung vor- 
zulegen“. Die Commiſſion beantragt, dieſe Sella r Re · 
gierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. Für den An- 
trag ſprechen die Abgeordneten Dr. Eberty, Richter, Leue 
(Salzwedel.) Der Kultusminiſter hat in feinen Auslaffun- 
gen „kaum eine Ausſicht auf Ausführung des Art. 17 der 
Verf. gelaſſen.“ Der Commiſſionsantrag wird nahezu ein⸗ 
ſtimmig angenommen. 

— Zur Stadtverordncten-Sitzung am 1. d. Mis. Zu 
unſerem Bericht in Nro. 117 u. Bl. haben wir als berichti⸗ 
gende Ergänzung noch hinzuzufügen, daß in der Sitzung der 
vereinigten (Finanz: und Verwaltungs.) Ausſchüſſe am 29. 
v. Mts. der Vorſißende der Stadtverord. Verſ. Herr Juftiz- 
rath Kroll präſidirte und Herr Oberbürgermeiſter Körner an- 


weſend war und ſich an der Verhandlung betheiligte. 


— Zum Poſtperkehr. Laut offizieller Mittheilung des 
K. Poſtamts ö. 6. d. Mts iſt als unbeſtellbar zurückgekom⸗ 
men: ein Geldbrief mit 80 Thlr. an Wirthsmann Carl 
Birger in Gerlach bei Bojanowo, eingeliefert hierſelbſt am 
26. Auguſt er. 


Briefkaſten. 


Für das nachträgliche Referat über die Athleten-Vorſtel⸗ 
lungen unſeren ergebenſten Dank; zur Aufnahme kam daſſelbe 
zu ſpät. Auch waren dieſelben bereits in Nr. 117 u. Bl. 
bereits zur Genüge beſprochen. Die Redaktion. 


Inſer ate. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung der für die Garniſon- und 
Lazareth-Anſtalten pro 1863 erforderlichen Mate⸗ 
rialien, als eirea: g 

78 Ctr. 75 Pfd. raffinirtes Rüböl, 

2470 Ellen Dochtband, 

12 Ctr. 8 Pf. Talglichte, 

18 Pfd. Stearinlichte, s 

31 Ctr. cryſtalliſirte Soda, 

8 Ctr. grüne Seife, 

75 Pfd. weiße Seife, 

1500 Stück Reisbeſen, 

18 Ries Coneeptpapier und 

8 Ries Mundirpapier und ſonſtige Schreib⸗ 

materialien, ſowie ebenfalls pro 1863: 

1) die Ausführung der vorkommenden Gla⸗ 

ferarbeiten, 

2) die Uebernahme der Fuhrenleiſtungen, 

3) die Ausräumung der Latrinen, 

4) die Uebernahme der Schornſtein-Reinigung 

in den Garniſon-Auſtalten, 
ſollen im Wege der Submiſſion an Mindeſtfor⸗ 
dernde übertragen werden. 

Hierzu haben wir auf 

Montag den 13. Oktober 
Vormittags 10 Uhr 

ein Termin anberaumt, zu welchem die diesfälli⸗ 
gen ſchriftlichen Offerten verſiegelt und mit der 
entſprechenden Aufſchrift verſehen im Geſchäfts⸗ 
Local der Garniſon-Verwaltung wo auch die Be— 
dingungen für die Lieferungen reſp. Leiſtungen 
werktäglich in den Dienſtſtunden eingeſehen wer— 
den können, — abzugeben ſind. 

Es werden nur die Gebote derjenigen Eub- 
mittenten berückſichtigt, welche die Submiſſionsbe⸗ 
dingungen eingeſehen und unterſchrieben haben. 

Auch iſt es keinem Submittenten bei Ver— 
meidung des Ausſchluſſes von der Submiſſion ge⸗ 
ſtattet, in ſeiner Offerte eine Aenderung oder einen 
Vorbehalt gegen den Inhalt der Submiffionsbe- 
dingungen zu machen. 

Nachgebote werden nicht angenommen. 

Thorn, den 6. October 1862. 
önigl. Garniſon-Verwaltung. 


In der Buchhandlung von Ernst Lam- 
beck ift zu haben: 
Die 


Sprache der Verftorbenen. 
Stimmen aus dem Grabe. 
Unumſtößlicher Beweis für die Fortdauer 
der Seele, aufgeſtellt von 
Bernhard 0. 

3. Auflage. Preis 25 Sgr. 

Des Verfaſſers eigene Geſpräche mit Ver⸗ 
ſtorbenen ſind ſo merkwürdig und wichtig, daß 
dies Werkchen jeden denkenden Leſer mit Staunen 
und Ehrfurcht erfüllen wird. 

2 Am Sonnabend iſt auf dem Wege nach 

der Ziegelei eine kleine filberne 
Taſchenuhr verloren; wer dieſelbe Brückenſtr. 
No. 5 abgiebt, erhält 2 Thlr. Belohnung. 


Leih⸗Bibliotheken 


von Ernst Lambeck. 


Bei Beginn der für Lektüre geeigneteren 
Jahreszeit empfehle ich dem Wohlwollen des Pub⸗ 
litums meine deuſche, franzöſiſche un 
polniſche Leihbibliothek. N 

Die erſtere wird in Kurzem abermals durch 
einen Nachtrag — den ſechsten — bedeutend er⸗ 
weitert, und auch die polniſche hat eine Vermehr⸗ 
ung ihrer Bändezahl erfahren. Die Abonnements⸗ 
bedingungen find auf das Billigſte geſtellt, ſowohl 
für das Abonnement als auch für Leſer einzelner 


Bücher. 
Thorn, Anfang Oktober 1862. 
Ernst Lambeck. 

Bei dem jetzt conſtatirten Mangel 

von Varinas⸗, Rollen⸗ und 

Blätter⸗Taback, der als ein totaler zu be⸗ 

zeichnen ſein dürfte, ſind wir nach Kräften bemüht 

geweſen für Liebhaber des Varinas-Tabacks 

einen wirklich guten Erſatz zu einem civilen Preiſe 
herzuſtellen. 

Die aus unferen Bemühungen hervorgegan⸗ 
genen Fabrikate, hergeſtellt aus den edelſten, dem 
Varinas am meiſten gleichkommenden feinſten 
Tabacksgattungen, führen den Namen: 


Rronen-Canaſter und 


JIndia-Canaſter. "SE 


Nächſt den erwähnten neuen Sorten Tabad 
empfehlen wir unſere älteren Fabrikate von feinem 
Portdrico, Maryland, Cuba⸗Canaſter, Cigarren⸗ 
Abfall, Columbia⸗Canaſter und rein amerikaniſchen 
Rippen⸗Taback beſtens. — 

Von genannten Fabrikaten haben wir dem Herrn 
A. Menius in Thorn 
ein alleiniges Depot für Thorn und Umgegend 
- übergeben. 
Joh. Carl Frey & Schurig 


in Braunſchweig und Bremen. 


Auf obige Annonce bezugnehmend, kann ich 
die Fabrikate der Herren Frey & Schurig, nach⸗ 
dem ich mich von deren Güte und Preiswürdig- 
keit ſelbſt überzeugt habe, den Liebhabern einer 
guten Pfeife Taback zur gefl. Beachtung empfehlen. 

A. Menius. 


Waldſchlößchen 


el 


) ſtets vorräthig bei 
George Beuth. 


Prowe am neuſtädt. Markte habe ich 
pachtweife übernommen und bitte ich ergebenſt das 
der früheren Geſchäftsinhaberin geſchenkte Ver: 
trauen auch auf mich gefälligſt übertragen zu wollen, 
indem ich für gute Backwaaren Sorge tra- 
gen werde. 


— Beückermeiſter Dröse._ 
Vier Thaler Belohnung. 
Auf dem Wege von Kowalewo nach Thorn 

iſt eine kleine Handreiſetaſche mit verſch. 
Inhalt verloren gegangen. Der Finder wird ge⸗ 
beten dieſelbe Sanssouci gegen 4 Thlr. Be⸗ 
lohnung abzugeben. Vor Ankauf wird gewarnt. 


Montag, den 20. Oktober Abends 
6 Uhr wird die 


Handſchuhmacher-Sterbekaſſe 


bei Hildebrandt ihren diesjährigen Jahresabſchluß 
halten, wobei zugleich die Aufnahme neuer Mit⸗ 
glieder ftattfindet, deren Anmeldung vorher bei 
unſerm Kaſſirer Bähr geſchehen muß. 

Alle verehrlichen Vereinsmitglieder werden 
hiermit erſucht, ſich recht zahlreich zun Wahl neuer 
Vorſteher und demnächſt zu einem frugalen Abend- 
eſſen einzufinden, um nach altherkömmlicher Sitte 
bei gemüthlicher Unterhaltung einige Stunden ge- 
ſellig, froh und vergnügt zu durchleben. 

Der Vorſtand. 
Ste'gterſraße No. 105, 1. Etage iſt eine Woh⸗ 
nung zu vermiethen. 


Ich warne Jedermann, dem Böttchergeſellen 
Gehdeke weder etwas zu borgen, noch zu verab⸗ 
folgen, indem ich mich mit demſelben, wegen Miß⸗ 
handlung und Schwelgerei, auseinandergeſetzt habe, 
und für nichts aufkomme. 

Wittwe Tiels, geb. Domsal. 


Nuß und Maſchinen⸗Rohlen 


empfiehlt billigſt 
George Beuth. 


Ein Flügel, ein < 
taſelförmiges Piano⸗ 8 
forte, und ein Pia⸗ 
nino ſtehen zum Ver⸗ W 
kauf bei wo 


en 
Gunst Lambeck. 


Ich wohne jetzt Seeglerſtraße No. 105 neben 
Hotel de Danzig. 


Dr. Schlesinger, pract. Arzt x. 


— Deinen geehrten Kunden die erge⸗ 


zn z 
bene Anzeige, daß ich jetzt Baderſtraße 57 neben 
der Theodor Körner'ſchen Bäckerei wohne. 
J. H. Hönig, 
1 Schönfärber. 
Meine Wohnung beſindet ſich jetzt Culmerſtr. 
332 im Haufe des Herrn Henning. 
e A. Geelhaar, Capgier. 
Meine Wohnung iſt jetzt Schülerſtraße No. 
409. J. 


Glauner, 
Schneidermeiſter. 
ur Meine Wohnung iſt große Gerberſtr. 
No. 285 beim Herrn Förder. 
G. Schinkler, 
3 r A Shuhmager-Meifter, 
Meine Wohnung iſt jetzt Neuſtadt No. 247 
im Hauſe des Tiſchlermeiſter Reichardt. 
A. Mielke, 
ö Tiſchlermeiſter. 
Das Comptoir der Husumer 
Ausiern- Comp. in Altona 
empfiehlt engl. 


Native Austern 
eee Bd 
ausgezeichneter Qualität, täglich friſch aus den Parks 


Anton Vogel 


in Alt on a. 


Umzug. 
Einem hochgeehrten Publikum der Stadt 
und Umgegend die ergebene Anzeige daß ich mein 
Geſchäft von heute nach meinem Hauſe Brücken⸗ 
ſtraße No. 8 b. verlegt habe. N 
Indem ich meinen herzlichen Dank ſage für 
das mir in jo reichem Maaße geſchenkte Ver⸗ 
trauen, bitte ich auch, daſſelbe mir in meiner 
neuen Wohnung geneigteſt zu bewahren. 
August Puppel, 
— — Riemermeiſter. 
In der Fischer ſchen Buchhandlung in Brom⸗ 
355 1 ſoeben und iſt vorräthig bei Ernſt 
ambeck: 


Uergleichung 


der früheren Perioden der Preuß. Armee 
mit ihrem heutigen Beſtande im Hinblich auf 
die neueſte Organiſation von einem Veteranen. 
Preis 7½ Sgr. 2 
Delikates Pflaumen Mus 
und friſche Wallnüſſe empfiehlt 
Eduard Seemann. 


Dominium Kuezwaly bei Culmſee hat 
40 Stück junge geſunde Mut⸗ 
ter⸗Schaafe zu verkaufen. 

Sollte der 2. Band von „Preuß. Soldaten⸗ 
geſchichten“ von Jemand gefunden ſein, ſo wird 
gebeten ihn gegen ein Douceur bei Herrn Püttner 
abzugeben. 

Ein verſchließbares Stehpult wird 
zu kaufen geſucht. Näheres in der Exped. d. Bl. 
Nyon 1. November find möblirte Wohnungen zu 

vermiethen bei. Beuth. 


fs AR 25 


Kräuter⸗Seife (a 


Dr. Borchardt's Päckchen 6 Sgr.) zur 


Verſchönerung und Verbeſſerung des Teints, erprobt gegen 
alle Hautunreinheiten und für Bäder, ſowie 
Dr Suin de arom. Zahn⸗Paſta (a Päckchen zu 
. g 6 Bart Sgr.), — Beſte zur 4 — 
un onſervation der Zähne und de 
Boutemard 8 Zahnfleiſches, — empfehlen ſich mit 
vollem Rechte als zwei der nützlichſten und auch wohlfeilen 
Cosmetiques von hervorragender, trotz der hundertfältigen 
Re feither unübertroffener Qualität und wer- 
den in Thorn fortgeſetzt nur allein ächt verkauft bei 
Ernst Lambeck ſowie in Briefen bei H. Donath. 


Grünberger Weintrauben 


empfiehlt ©. F. Zietemann. 


r Ein Pumpenrohr wird für alt zu fur 
fen geſucht. Adreſſen nimmt Herr Bött⸗ 
chermeiſter Markgraf (Gr. Gerberſtr.) entgegen. 


In der unterzeichneten Buchhandlung erſchien 
und iſt vorräthig: 


Neuer Hauskalender 
auf das Gemein-Jahr 1863. 


Mit Illuſtrationen. 
Preis 5 Sgr. 
Ernst Lambeck in Thorn. 


2 2 Cheater in Thorn. 


Donnerſtag, den 9. Oktbr. Zur Eröffnung der 


Bühne: „Bürgerlich und Romantiſch.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Akten von Bauernfeld. Hierauf: 


„Becker's Geſchichte.“ Komiſche Operette in 
1 Akt von Jacobſohn, Muſik von Conradi. 
Freitag, den 10. Oktbr. „Deborah.“ Volksſchau⸗ 
ſpiel in 4 Akten von Moſenthal. Fräulein 


Hildebrandt vom Hoftheater in Braunſchweig. 


„Deborah“ als 1. Debüt. 

Sonntag, den 12. Oktbr. u. Montag den 13. Oktbr. 
„Der Goldonkel“, oder: „Die Rückkehr aus 
Californien“. Poſſe mit Geſang, Tanz und 
Tableaux in 3 Akten und 8 Bildern von Emil 
Pohl, Muſik von Conradi. 

Dienſtag, den 14. Oktbr. „Sie iſt Wahnſinnig“. 
Drama in 2 Abtheilungen nach dem Franz. v. 


Louis Schneider. Hierauf: „Ein gebil⸗ 
deter Hausknecht“. Poſſe in einem Akt von 
Kaliſch. 


J. O. F. Mittelhausen. 


Marktbericht. 
Thorn, den 6. Oktober 1862. 


Die Preiſe von Auswärts ſind täglich, namentlich für 
Weizen, und Roggen niedriger notirt. Die Zuführen find 
wegen der Winterſaatbeſtellung ſehr mäßig. 

Es wurde jedoch nach Qualität bezahlt: 

Weizen: Wiſpel 48 bis 72 thlr., der Scheffel 2 thlr. bis 
3 thlr. 

Noaaen: Wiſpel 40 bis 44 thlr., der Scheffel 1 thlr 
20 ſgr. bis 1 thlr. 25 ſgr. 

Nübſen: (Sommer) Wiſpel 68 bis 72 thlr., der Scheffel 
2 thlr. 20 ſgr. bis 3 thlr. 


Erbſen: Wiſpel 36 bis 40 thlr., der Scheffel 1 thlr. 


15 ſgr. bis 1 thlr. 20 ſgr. 
Gerſte: Wiſpel 28 bis 34 thlr., der Scheffel 1 thlr. 5 
for. bis 1 thlr. 12 fgr. 6 pf. 
Hafer: Welt 20 a 22 Ir, der Che a R. bis 
gr. I 
Kartoffeln: Scheffel 12 bis 15 fer. 
Butter: Pfund 8 fgr. bis 9 ſgr. 
Stroh: Schock 5 thlr. bis 6 thlr. 
Eier: Mandel 4 ſgr. bis 4 fgr. 6 pf. 
Heu: Centner 20 bis 25 ſgr. 
Danzig, den 4. Oktober. 
Getreide-Börte, Bei ganz luſtloſer Stimmung 
konnten au heutigen Markte nur 38 Laſten Weizen unter⸗ 
gebracht werden die bezahlten Preiſe ſind neuerdings billiger. 


— ͤ ä äwö . 1—uJ᷑ — V::— 


Agio des Ruſſiſchen-Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 
13¼—Ä¼ pCt. Ruſſiſch Papier 13¼— / pCt. Klein-Courant 
11 bis 11½ pCt. Groß-Courant 9 bis 10 pCt, Alte Silber- 
rubel 9 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
8 pCt. Neue Kopeken 11 ½ pCt. 


— —— ne 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 4. Oktober. Temp. Wärme: 10 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 3 Zoll u. 05: 
Den 5. Oktober. Temp. Wärme: 8 Grad. Luftdruck; 
28 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 3 Zoll u. 0: 
Den 6. Oktober. Temp. Wärme: 4 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 3 Zoll n. 0 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


